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Breite x Höhe = etwa 3,40 x 170 cm 

 
Der Podsol ist ein saurer (dies hängt mit der Kalkauswaschung und der Produktion saurer Humusformen 
zusammen, die für Nadelwaldgebiete kennzeichnend ist), humusarmer und sandiger Boden der gemäßig-
ten Klimazone. 
Typisch für ihn ist ein schmaler, aschgrauer Auswaschungshorizont (1)2, der den Oberboden bildet. Die 
bei der Bodenbildung frei werdenden Huminsäuren greifen die Eisenhüllen der mineralischen Bodenbe-
standteile an und nehmen sie bei ihrem Transport durch das Sickerwasser mit in die Tiefe. Dort flocken 
die Fe-Verbingunden wieder aus. Durch die starke Anreicherung mit Fe2O3 erhält der sog. Bs-Horizont 
eine intensive Rostfärbung (2), dieser verhärtet zudem durch die Verkittung der gelösten Eisenverbindun-
gen mit dem Sediment, das den Unterboden bildet. Die mit nach unten geführten Huminstoffe führen zu 
der partiellen Schwarzfärbung des Bs-Horizontes (3). 
Die Bezeichung „Eem“ entspricht einer zeitlichen Zuordnung in die Eem-Warmzeit (ca.70.000 bis 110.000 
Jahre vor heute). Die Sande und Kiese, die den Unterboden bilden, sind während der Saale-Kaltzeit (hier 
wahrscheinlich während des Warthe-Stadials) als Abspülsedimente oder Schmelzwasserschüttungen 
abgelagert worden. Nachdem sich die Gletscher wieder zurückgezogen hatten, lag der Bereich der Har-
burger Berge Im Einflussbereich periglazialen Klimas (entspricht heute dem subpolaren Klima). Die Land-
schaft war nahezu vegetationsfrei und so konnten die sommerlich auftauenden, oberen Sedimentschich-
ten eine Fließbewegung ausführen. Die geschwungen verlaufenden Sedimentschichten (4) sind ein Be-
weis dafür. Man nennt solche Strukturen Kryoturbationen.  
Erst mit dem Übergang zu einem gemäßigten Klima in der Eem-Warmzeit vor etwa 110.000 Jahren be-
gann wieder eine intensive Bodenbildung. Die teilweise deutlich erkennbaren Wurzelröhren (5) deuten 
auf eine höhere Vegetation hin. Sie könnten von Kiefernwurzeln stammen. 
Mit dem Beginn der erneuten Kaltzeit, dem Weichsel-Glazial (etwa 70.000 Jahre vor heute), während 
dessen die Harburger Berge nicht mehr von Gletschern bedeckt worden sind, wurde die Bodenbildung 
beendet. Die den fossilen Boden überdeckenden weichselglazialen Abspülsedimente (etwa 40.000 Jahre 
alt), eine sog. Periglazialerscheinung, sind am obersten Rand des aufgeschlossenen Profils noch zu erken-
nen (6). 

 
1  Dieser Lackfilm ist die Arbeit einer Projektgruppe, die unter dem Thema „Wir holen die Erdgeschichte in die Schule“ in der Zeit vom  

 12.–16. September 1988 unter der Leitung von Wolfgang Fraedrich arbeitete. 
2  Ziffern siehe Strukturskizze auf der folgenden Seite. 



 

 

Aufschlussskizze (Maßstab 1:25) 
 

 
 

Legende: 
1. Auswaschungshorizont (Ae) 
2. Durch Eiseneinwaschung rostbraun gefärbter Bs-Horizont, der sich aus Sand und Kies (2/1) aufbaut 
3. Aus dem Ae-Horizont stammende Huminstoffe 
4. Kryoturbationen 
5. Wurzelröhren eemwarmzeitlicher Vegetation 
6. Weichselglaziale Abspülsedimente 
 
Über die fossile Vegetationsgesellschaft, die über eine palynologische Untersuchung des Bodenmaterials 
im Rahmen eines am Gymnasium Heidberg im Schuljahr 2003/2004 durchgeführten Jugend forscht-
Projekts erfolgte, haben die beiden Nachwuchsforscher Folgendes resümiert: 
„Wir haben festgestellt, dass es sich um ein Pollenspektrum handelt, das von einigen Laubbäumen, wenig 
Nadelbäumen und vor allem auch von Heidegewächsen geprägt ist. Unter den Laubbäumen ist das 
häufige Vorkommen der Tilia-Pollen (Linde) auffallend gewesen. ‚Linden sind bezüglich des Licht- und 
Wärmeanspruchs eher bescheiden. Sie bevorzugen kräftigen, tiefgründigen, frischen und lockeren 
Boden, sie gedeihen auch gut auf grobkörnigen Böden. Trockene, flachgründige Bodenstandorte sind 
ungeeignet.‘ [ … ] Damit zeigt sich eine Anpassung an die gegebenen Bodenbedingungen und an ein 
Klima, das etwa dem von heute entspricht oder sogar etwas kühler war als heute. Das Gleiche gilt auch 
für die Eiche, die Weißbirke oder die Heidegewächse. Dass Pollen von feuchtigkeitsliebenden Pflanzen 
wie der Kohl-Kratzdistel, der Ulme oder der Erle nachgewiesen konnten, muss dazu nicht im Widerspruch 
stehen, denn die damalige Landschaft war, wenn sie der heutigen ähnlich gesehen hat, durchaus auch 
durch Bereiche mit feuchteren Bodenstandorten geprägt. Moore, Sümpfe oder Flussniederungen 
könnten solche Standorte gewesen sein. Der Wind konnte dann deren Pollen transportieren, der 
Transportweg muss nicht weit gewesen sein. 
Bezüglich des Klimas der damaligen Zeit ist festzustellen, dass es sicher nicht wärmer war als heute, eher 
noch kälter. Das Klimaoptimum des Eem lag im frühen Eem, es wurde von da an zunehmend kühler und 
erreichte gegen Ende im Bereich des nördlichen Mitteleuropa lediglich eine mittlere Juli-Temperatur von 
etwa 15 °C. 
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